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ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXXI. JAHRGANG - HEFT 4 - 1. JULI 1936

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT
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Samen gegen den See. Le village de Samen avec son lac.

tarnen
Unsere Jahresversammlung findet heuer im September in Samen statt; da in
unserm nächsten Heft kein Raum dafür sein wird, werben wir heute schon um den
Besuch des schönen Ortes und freuen uns, wenn wir dafür durch eine wohlgeratene,

zahlreiche Versammlung belohnt werden.

* * *

Sarnen ist von allen urschweizerischen Hauptorten derjenige, der am ausgesprochensten

dörflichen Charakter aufweist. Man findet hier keine steinerne Herrensitze,

überhaupt keine Gebäude, die irgendwie patrizischen oder aristokratischen
Einschlag haben. Nicht, dass Obwaldner Herren niemals in fremdherrlichen Diensten

gestanden hätten, sondern weil diese entweder es vorzogen, in Paris oder in
Neapel ihr Lebensende zu erwarten, oder weil sie auf dem Schlachtfelde geblieben
sind. Wenn der Reisende auf dem Landwege die alte Aabrücke, die heute neben
der modernen steinernen Brücke wie eine altersschwache Ruine aussieht, das
Weichbild von Sarnen, betritt, so fällt ihm auf der linken Seite zuerst das Gebäude

49

Heimatschuß
XXXI. IAN«<ZAr>IO tturp 4 I. IUI.I 1936

«/vcnnncicic oizn ^cirs^rse vvn ^lirrLirv«««»! »ül NLurrionLN «vLl,i,L!>i^ci^»r: L«w««soni

Sarnen
l^'/isere /ck^>e«i?srs«tt?ttii'ttttA //ttckei' /it?«er im Seuism/ie,- Lartte« «tatt,- cka

«?i«srttk ,/n<//e// K's/tt Ka««/ ckaf«r seitt >rirck, treröett ^e«/s «c/to« «m cks>/

Sesttc/^ c/es «c/k«,is,i Oriss n^ck zc«s, «'«»7« ««r ck«,c/t c?i«e

Larusu ist von ailsu urscüwsissriscüsu Lauptortsn derienißs, dsr am ausizsspr«-
cüeustsu ciürtiicüeu OKaraKter autweist. Nun tiudet Kier Kein« steinerne Herren-
süss, überlranpt Kein« Oebäude, ciis irzzendwis patrisiscben oclsr aristokratiscksn
LinscbiaiZ babsn, ^icbt, class OKwaldnsr Lsrrsn nismals in treindberrlickeu Dien-
sten gsstandsn bätten, sonciern weil cliese entvvecier ss vorwogen, in Laris oder in
IVoapoi ibr bsbsussnde su erwarten, oäer weii sie aut dsrn scbiacbttsids Asbliebsn
sind. Wsnn dsr Leisende aut dein bandwegs dis aits AabrücKs, die bsuts nsbsn
dsr urodsrnsu stsinsrusn LrücKe wis eins aitsrsscbwacbs Luine aussisbt, da»
Weicbbild vou sarusu. betritt, so täiit iinu aut der tiuksu ösits susrst das Osl)äude
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der alten Kaserne auf. Sie wurde Ende des achtzehnten Jahrhunderts errichtet,
und diente mannigfachen Zwecken. So erhielten hier graue Schwestern, die von
der französischen Revolution aus ihrer Heimat vertrieben wurden, während
mehreren Jahren Unterkunft. Unwillkürlich erinnert man sich bei diesem Bau an
die alte gemütliche Soldatenexerziererei der vormärzlichen Zeit. Heute beherbergt
sie das Museum des historisch-antiquarischen Vereins Obwalden. Ist die Sammlung

auch klein, so ist sie doch nach den modernsten Grundsätzen der Museumstechnik

eingerichtet, und jeder Besucher wird auch hier den Eindruck mitnehmen,
dass man in einer kleinen Schaustellung oft intensivere Erinnerungen mitnehmen
kann, als aus einem National- oder grossen Landesmuseum. Dann führt der Weg
durch das Unterdorf hinauf, das in den letzten fünfzig Jahren allerdings ein ganz
anderes Bild erhalten hat; stand doch damals noch eine ganze Zeile alter Häuser,
wovon unsere Abbildung des „Studenmathisen Haus", das gegenüber dem heutigen
Hause des Herrn Schuhmachermeister Rohrer stand, ein Beispiel gibt. Der
Dorfplatz, den der Wanderer nun betritt, versetzt ihn sofort in eine vergangene Zeit.
Hier plätschert der Bruderklausenbrunnen, der die Jahreszahl 1669 aufweist, noch

gleich, wie vor hunderten von Jahren, und sieht man die umliegenden Häuser an,
so können sie doch, trotz hoch giebeliger Modernisierung, ihre Entstehung um die
gleiche Zeit nicht verleugnen. Der Dorfplatz von Sarnen hat denn auch ein so

friedliches, man möchte fast sagen altfränkisches Aussehen, wie man dies in unserer
heutigen rastlosen Zeit selten findet. Ganz eigenartige Reize strömt dieser Platz
auf den Besucher aus, sei es an einem linden Maiabend, wo Bürger und Bürgerinnen

auf dem Bänklein vor dem Hause sitzen, und Mühe und Arbeit des Tages oder

Krieg und Kriegsgeschrei ferner Länder besprechen, sei es an einem heissen
Sommerabend, an dem der Platz wie verödet aussieht, weil die Pflastersteine noch die
Tageshitze ausstrahlen; aber am schönsten ist er um Allerheiligen herum gegen
Abend, wenn leichte Nebelschwaden über ihn herziehen und ein Licht nach dem
andern in den Fenstern der Häuser aufblinkt. Dann geht er vorbei am altehrwürdigen

Frauenkloster St. Andreas. Seinen Namen verdankt es dem ungarischen
König Andreas, dem die Tochter, des bei Windisch meuchlings ermordeten König
Albrechts Agnes angetraut war. Das Frauenkloster Sarnen stand früher als das

sogenannte untere Kloster als adeliges Frauenstift in Engelberg. Zur Zeit der
Reformationswirren drangen jedoch die Schirmmächte des Klosters Engelberg darauf,

dass es nach Sarnen verlegt wurde. Es birgt nicht nur das weit in der
Innerschweiz berühmte, und von frommen Pilgern besuchte Sarner Jesuskindlein in
seinen Mauern, sondern auch den sogen. Hochzeitsmantel der Königin Agnes, der
einzig in seiner Art, und ein Meisterwerk der Textilarbeit ist. Weiter führt der Weg
am alten Kollegium vorbei, das seine Gründung auf das Jahr 1746 zurückführt.
Der Stifter des Kollegiums war Johann Baptist Diller, ein Ex-Jesuit, der schon
früher bei der Ziegelhütte ein Seminar für Theologiestudenten gegründet hatte.
Nach alter Ueberlieferung wird folgende lustige Episode erzählt. Das Sinnbild
dieses Seminares war. wie das der gesamten Wissenschaft, die Eule der Pallas
Athene. Die Seminaristen hatten dort eine lebende Eule, der einmal ein Joseph

50

äer alten Lassrue ant, sis wuräe Luäe ctss acktsebnteu dabrbuuäert« erriobtst,
nnct clisnte inannigtacbsu Zwecken, 8« srbisitsu Kier graue Lcbwesteru, ciis von
cisr transö«i«oben Levoiutiou ans ikrsr Leirnat vertriebsn wuräen, wübrenä ineb-
reren äabren LnterKuntt. LnwiiiKüriieb erinnert rnan sicK bsi ctisssrn Lau an
ctis aits gsinütiicbs L«iäatsuexersiersrei äer vorrnärsiicbsn Zeit. Klents beberbergt
«ig äa« Nu«surn äe« Ki«tori8cK-auticiuari«cKgu Versiu« Obwaiäen. Ist clis Lauiiu-
iuug aucb Klein, s» ist «ie äock nacK äeu rnc>äsrn«teu (Zrunäsätsou cler Nuseurn«-
tscknik eingsriektet, unci ieäer Le«n«Ker wirä auck Kier äen LiuärucK inituekrueu,
äass rnan iu sinsr Kisinsn LcKausteiiuug ott intensivere Lrinuerungen inituskrnen
Kann, als aus siusrn National- «äsr grossen bauässinussuiu. Lanu tukrt äsr Weg
äurck äas Lutsräort Kinaut, äas in äen leisten tüntsig äakrsu aiisräiug« eiu gans
auäerss Liiä erkaltsu Kat; «tauä ä«ck äaiual« uock sius Zause Zsii« alter Lauser,
w«v«u un«ers Abbiiäuug äe« „Ltuäeuinatbiseu Laus", äa« gegenüber äsrn Ksutigsn
Lause äes Herrn LcKuKiuacKerrneistsr Lobrsr stauä, ein Lsispisi gibt, Lsr Lort-
piats, äsu äer Wauäsrer nun betritt, vsrsstst ibn s«I«rt iu sius vergangene Zeit.
Lier niütscbert äer LruäsrKiauseubruuuen, äer äis dakrsssaki 1669 autweist, uock
gieick, wie vor Kunäsrten vou dakreu, unä «iekt rnan äie uruiiegeuäsn Läu«sr an,
«« Können «ie ä«cb, trots KocKgisbeiigor Noäernisisrung, ikre LntsteKung um ciie

gieicke Zeit nickt verleugnen. Ler Lortplats vou Larneu Kat äsnu auck ein so

trisäiicke«, inan inöokts last «ag«u alttrüukisckss AusseKeu, wie rnan äie« in uuserer
Keutigeu rastiossn Zsit «sitsu tinäst. Laus sigsuartigs Loiss «trörnt äisssr LIats
aut äen LesucKer au«, sei e« au siusrn iinäen Naiabsnä, wo Lürgsr nnä Bürgerin-
neu aut äeru LünKiein vor äeiu Lause «itsen, unä lVlübs uuä Arbsit äes lagss «cler

Lrieg unä Lrisgsgsscbrei teruer büuäer KsspreoKen, sei e« an siuein beisseu Loin-
rnsrabeuä, au äeru äer Liats wie veröltet aussiebt, weii äie Lliasterstsiue nocb äie
lagesbitse au««traKIeu; aber arn «cbönstsu ist sr nnr AilerKeiiigeu beruui gegen
Absuä, wenn ieickte IVedeiscKwaäen über ikn KersieKeu uuä ein bickt nacK äein
anäsrn in äsn Lsnstsrn äsr Lünser autbliukt. Oaun gebt er vorbei arn altebrwür-
äigsn LrauouKiostsr Lt. Auäreas. Lsiusu iXainen vsräaukt ss äsrn ungariscbon
König Auärea«, äsin äie lockter, äs« bsi WiucliscK ineuckiiug« errnoräeten Löuig
AibreoKt« Agnes angetraut war. La« LrausnKiostsr Larusu «tauä lrüksr als äa«

»ogsuauute nutsre Lioster als aäeiigs« Lraueustitt in Lngeibsrg. Znr Zeit äer Le-
torruatiouswirreu äraugeu zeäocb ciie LcKirrninücKte äe« Lioster« Lngelberg ctar-
ant, äass es nacK Larnen verlegt wuräe. Ls birgt uicbt nur äas weit iu äer luuer-
«ckweis berükrnte, unä von trorniusu Liigsru bs«uckte Larnsr dssnskiuäieiu iu
ssinsn Nauern, «ouäsrn auck äeu sogen. LocKseitsinantsi äsr Lönigiu Agnss, äer
eiusig in seiner Art, uuä eiu NsistsrwsrK äsr lextiiardeit ist. Weiter tükrt äer Weg
arn uiten Loiiegiuin vorbei, äas «eins (Zrüuäung aut äas äabr 1746 surücktübrt,
Ler Ltittsr äs« Loiiegiuin« war äokanu Lantist Liiier, ein Lx-de«uit, äer sckou
trüker bei äer Ziegeibütte siu Lsrninar lür lKsoiogieLtuäsntsu gsgrünäst Katte,
i>iack alter Lebsriietsruug wirä toigeuäs iu«tigo Lnisoäe ersübit, La« Linubiiä
äissss Lsiuinares war, wis äa« äsr gssarnteu Wissen«cbalt. äis Luie äsr Lalla«
AtKsne. Lie Lemiuaristeu Katteu äort sine iebenäs Luie, äer sininai siu dosspk
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Burch ab der Schwendi, da ihn der Vogel offenbar gereizt hatte, mit Schlägen übel
mitspielte, worauf sämtliche Insassen des Seminars gegen ihn aufstanden, und ihn
derart verprügelten, dass er kaum mehr den Schwendiberg hinaufkriechen konnte.
Joseph Baptist Diller, der Seminarherr, ist mit vielen Legenden umwoben. Er galt
nicht nur als hervorragender Theologe und als gefürchteter Magier, sondern er war
auch der letzte Imperialist Obwaldens, denn er war zwischen dem Bauern- und
zweiten Villmergerkriege der Hauptinitiant eines Anschlusses des Landes Entle-
buch an Obwalden.

Das nächste Gebäude, das Kant. Gymnasium, passt so gut wie eine Faust auf ein
Auge in das Landschaftsbild. Es wurde in den neunziger Jahren von Architekt
J. Püntner aus Bozen erbaut. Der flachdachige Steinbau möchte vielleicht ganz gut
im heutigen Alto-Adige wirksam zur Geltung kommen, aber in Obwaldneriseher
Landschaft und Milieu wirkt er fremd. Nun hat der Wanderer das Ufer des Sarnersees

erreicht, und er lenkt seine Schritte zurück nach Kirchhöfen, er überschreitet
den alten Spittlerschwibbogen, der vielleicht eines der schönsten landschaftlichen
Motive von Sarnen darstellt. LTnd nun steht der Wanderer vor der zweitürmigen
Pfarrkirche von Sankt Peter, zu der eine mächtige Freitreppe hinaufführt. Sie

wurde in der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts durch die Tirolerbaumeister

Franz und Johann Anton Singer gebaut. Mag auch die Sachsler Kirche,
die die Gebeine des Seligen von Ranft birgt, durch die Marmorpracht ihrer Säulen,

man nennt sie die „Nationalkirche Obwaldens", beim Besucher einen imponierenden

Eindruck auslösen, so muss doch gesagt werden, dass das beste und
mächtigste Baudenkmal Obwaldens die Pfarrkirche von Sarnen ist. Neben der
Kirche steht das Beinhaus mit den Grüften der Familien Wrirz von Budenz und
Stockmann, das geziert ist durch die künstlerisch sehr interessanten Geschnitzel
und polychromierte Holzdecke von Peter Tischmacher. Von der Pfarrkirche aus
geht der Reisende am linken Ufer der Aa wiederum der Richtung dem Dorfe zu,
und er steigt auf den Landenberg. Von hier aus bietet sich dem Beschauer das Dorf
Sarnen in seiner ganzen Ausdehnung dar. An Gebäuden fällt ihm vor allem die

Dorfkapelle mit ihrem schlanken Turme auf. Sie wurde 1556 durch eine mildreiche
Stiftung von Landammann Nikolaus Imfeid erbaut. Etwas weiter östlich erblickt
man das Haus am Grund, ebenfalls der Familie Imfeid gehörend. Als ein besonderes

architektonisches Kleinod darf das dem dahinterliegenden Steinhaus vorgebaute
Holzhaus bezeichnet werden. Etwas weiter südlich liegt das sogenannte Salzherrnhaus,

das frühere Gasthaus zum Löwen, das trotz des Einbaues in den neunziger
Jahren des letzten Jahrhunderts auch noch heute die Behäbigkeit und eine gewisse

gediegene Vornehmheit eines alten obwaldnerischen Herrenhauses aufweist. Ueber
der Bahnlinie liegt der Grundacher, ein mit seiner Zwillingsfassade bemerkenswertes

Gebäude, das von Fürstabt Nikiaus II. von Einsiedeln (1714—1773) als
seine Ferien- und Sommerresidenz erbaut wurde. An der Brünigstrasse, gegenüber
der Kantonalbank, steht das rote Haus, das von Landammann Nikiaus L, Wirz

LurcK ab dsr 8cbweudi, da, ibn dsr Vogel ottenkar gereist Katts, mir 8cKiägsn übst
initspisits, woraut «ämtlicke lusasseu de« 8smiuar« gegen inn autstandsu, nnd iku
derart verprügelten, da«« er Kanin mekr dsn 8cKweudiberg KiuautKriscKeu Konnte,
d«««pk Laptist Liiisr, dsr 8smiuarKsrr, ist init visisn Lsgsudsu umwoksu, Lr gait
nickt nnr ai« K«rv«rragsudsr LKeoiog« nnd ai« getürcktstsr Nagier, sondern er war
auoti der leiste Imperialist OKwaidsns, denn er war swiscksn dein Lausrn- und
swsitsn ViiimsrgsrKrisge der Lauptinitiaut eines AuscKiusses de« bauds« Lntle-
ImcK an OKwaldsn,

Las näckste Lsbüuds, das Laut, Lvinna.sium, pa«st «o gut wis sine Laust ant ein
Augs in das baudscbattsbiid. L» wurds in dsn ueuusigsr dabrsn von ArcliiteKt
d. Lüntner aus Losen erbaut. Ler llacbdacbigs 3teinbau möcbts vieiioiebt gans gut
iin bsutigeu Ait«-Adige wirksain sur Lsituug Kommsu, absr iu Obwaldnsriscber
bandsebatt nnd Nilieu wirkt sr trernd. IXuu bat dsr Wanderer das Lter des 8arner-
«sss srrsicbt, uud sr isukt «sius 3obritts surüok uaeb Lircbbotsn, er übersebreitet
deu aitsu 8pitttsrscbwibbugsn, dsr visiisiobt eins« dsr sebönstsn tandsebattiieben
Notivs vou 8arneu darstsiit. Lnd uuu stebt dsr Wandsrsr vor dsr swsitürmigeu
LtarrKirebe von 8anKt Lstsr, su dsr eius mäcbtigs Lrsitrsppe KinauttüKrt. 3is
wurde iu der ersten Hüllte des aebtsebuteu dabrbuuderts dureb die liroierkan-
meister Lraus und dobanu Anton 8iuger gebaut. Nag aueb die 8aebsier LircKe,
die die Lsdsine dss 8siigeu vou Lautt birgt, dureb dio Narmorpracbt iiner 8üuieu.
mau nsuut »is dis „?<ati«uaikircbe OKwaldeus", Ksiiu Lssueber eiueu imponie-
rsndeu LiudrueK auslösen, so MU88 doeb gs8agt werden, dä8« da8 bs8ts uud
mäebtig8ts LaudsuKmai Obwaideus dis LtarrKirebs vou 8aru«u i8t. Ksbsn dsr
Lirebe 8tsbt da8 Lsiubau« mit dsu Lrüttsu dsr Lamiiisu Wirs vou Ludeus und
LtocKmauu, da« gesiert ist dureb dis Küustisriseb «skr intsrss«auteu Osscbnitssi
und poivcbroinisrts LoisdsoKs vou Lstsr liscbmacbsr. Von dsr LtarrKircK« aus
gekt der Leissnds am iinksu Ltsr dsr Aa wisdsrum dsr LioKtnng dsm Oorte sn,
uud er steigt aut deu bandsuberg. Von Kier aus bietet «ieb dem Lssebauer da« Dort
8arnen iu «einer gauseu Ausdsbuung dar. An (lsbäudeu täiit ibm vor aiiem die

LcntKapsiis mit ibrsm 8ebianKen lnrms aut, 8ie wurde 1556 dureb sin« miidrsiobe
8tittuug von bandammann IViKoians Imteid erbaut. Ltwa8 weitsr ö8tiieb srbiickt
mau da« Lau« am Lrund, sbsutaii« der Lamiiie Imteid gekörend. AI« sin bssondsrs«
arcbitsktouiscbss Lioinod dart das dsm dakintsriisgenden 8teinKau» vorgekaute
LoisKau« KeseieKnet wsrdsu. Ltwas wsitsr südiiok iisgt das sogsnauuts 8aisbsrrN'
Kau«, das trükere LastKaus sum böweu, da8 trots de« Lmbaue« in deu neunsiger
dabrsn dss leisten dabrbundert» aueb nocb bsuts dis LebäbigKeit und «ins gswi««e

gediegsns Vorueinubeit sins« aitsu obwaidnsriscbeu L«rreubau«s« autweist, Leber
dsr Labuiiuis iiegt dsr Orundacbsr, «in mit »sinsr Zwiiiingstassade bemsrkens-
wertes Lebüuds, das vou Lür«tabt KiKiau« II, vou Liusisdsiu (1714—1773) ais
«sius Lsrisu- und 8ommsrrs»idsns srbaut wurds. Au der Lrüuig«trasse, gegenüber
dsr LantonaibanK. «teilt das rote Laos, das vou baudammann XiKiaus I,. Wirs
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von Budenz, um 1500 erbaut wurde, und das seit der Zeit immer im Besitze des

Erstgebornen der Familie war. Wenn es auch im Laufe der Jahrhunderte mancher
Modernisierung stand halten musste, so macht es dennoch durch seine breite Front
einen behäbigen und herrschaftlichen Eindruck. Es ist ein Haus, in dem seit
Generationen Obwaldnerische Kultur und Kunst stets heimisch waren, und wenn es

heute mit seinen grösstenteils geschlossenen Fensterläden gewissermassen einen
Dämmerschlaf zu verträumen scheint, so mag es dies vielleicht als Symbol für seinen

Herrn tun, der gegenwärtig als freiwilliger Emigrant ausserhalb des Kantons liegt.
An Steinhäusern sieht man in Sarnen auf dem Dorfplatz das sogenannte welsche

Haus, dessen Namen es aber erst seit dem achtzehnten Jahrhundert führt, das

aber schon auf der Abbildung in der Stumpfschen Chronik deutlich erkennbar ist,
und das alte Gasthaus „Zum Landenberg" auf der andern Seite der Aa, dem
Rathaus gegenüber, mit seiner bemerkenswerten gotischen Gaststube.

Und nun bemerkt der WTanderer den Landenberg selber, das Wahrzeichen nicht
nur Samens, sondern ganz Obwaldens. Vor allem fällt ihm das reizende, von zwei
Türmen mit Zwiebelkuppeln flankierte ehemalige Schützenhaus auf. Dann
betrachtet er den massigen Bau des alten Zeughauses, das, wie alle innerschweizerischen

Zeughäuser, um 1700 herum, vor dem zweiten Villmergerkriege erbaut
wurde, in jener Zeit, als die Eidgenossen gegeneinander rüsteten, wie nie zuvor
und nie nachher. Westlich davon liegt in einem parkartigen Garten, das in den

sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts von Landammann Simon von Ettlin
erbaute Haus, das dann durch Architekt Robert Elmiger durch zwei Türme direkt
verunstaltet wurde. Ueberhaupt hat Robert Elmiger damals verheerend in der
Architektur Obwaldens gewütet. Am Fusse des Landenbergs steht der Hexenturm,
ebenfalls ein altes Wahrzeichen Samens, der seiner Zeit höchst wahrscheinlich
den Kellnern von Sarnen gehörte, und der schon frühzeitig als Staatsgefängnis
benutzt wurde. Geht doch noch heute im Lande herum das in die Fabel zu weisende

Gerücht, dass vor der Versammlung der gemeinnützigen Gesellschaft der Schweiz

zu Sarnen in den sechziger Jahren dort die alten Folterwerkzeuge vergraben
wurden.

Und nun, hier vom Landenberg aus, lieber Wanderer, hier von der Stätte, wo
über Krieg und Frieden beschlossen wurde, wo der erste Kanonenschuss erdröhnte,
wenn die Feuer zum Aufgebot der Krieger aufleuchteten, hier, wo heute noch,

am letzten Sonntage im April, die freien Männer von Obwalden an der
Landsgemeinde um zu wählen, um zu küren, zusammentreten, lasse deine Blicke über
das Tal hinschweifen. Es ist nicht das romantische Gepräge des Berner Oberlandes,
nicht das Pittoreske des Vierwaldstättersees, aber es ist ein Idyll, wie es der Pinsel
eines Malers nicht schöner schaffen könnte. Ein Blick in eine Landschaft bietet

sich dir dar, von dem dein Auge sich nur ungern trennt.

Theodor Wirz von Rudenz.
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von Lndeus, um 1500 erbaut wurde, uud dus seit der Zeit iiurusr iiu Lssitse des

Lrstgsbornen der Lamilie war. Wsnn es auob iiu baute dsr dabrbunderts mancber
Nodsrnisisruug stuud Kaitsn ruusste, sc> maobt es dsnuocb durcb ssiue breite Lront
eiueu bsbäbigsn uud bsrrsobaltiicbsu LiudrucK, Ls ist eiu Laus, iu deru seit Leus-
ratiousu Obwaiduorisobe Luitur uud Luust stets beiiniseb wuren, uud wsuu es

beute ruit ssiueu grösstsntsiis gsscbiosssnsn Lsnsteriüden gewisssrmasssu eiueu
Lämmsrscblat su verträumen sebeiut, so mag es dies vieiisiobt ais Lvmbol tür ssiueu

Lsrrn tuu, dsr gegenwärtig uis lrsiwiiiigsr Lmigrant ausserkaib dss Lautous iiegt,
Au LtsinKäussru sisbt ruuu iu Larneu aut dem Lortpiats dus ««gemannte weisobs

Laus, desssu Kamen ss absr srst ssit dsm acktsokutsn dabrbuudsrt tübrt, das

aber sobou aut dsr Abbiiduug iu der LtumptsoKeu OKrouiK dsutiiob srksundar ist,
und das aite OastKaus „Zum baudsnbsrg" aut der audern Leite dsr Aa, dsm Lat-
bau« gsgsuübsr, mit ssiusr bemerkenswsrtsu gutiscbsu Oaststube.

Lud nun bemerkt dsr Wanderer deu bandeuberg seibsr, das WaKrseiobeu uiobt

uur Larusns, sondern gans Obwaideu«. Vor aiism tülit ibm das rsissuds, von swei

lürmen mit ZwiebsiKuppslu LanKisrts «bsmaiigs Lebütseubau« aut. Lauu
betraobtst er dsu massigeu Lau des aiten Zeugbausss, das, wie alte inusrscbwsi-
ssrisoben Zsugbüussr, um 1700 bsrum, vor dsm swsitsu ViiimorgsrKrisgs srbaut
wurde, in zsusr Zsit, ais dis Lidgsnosssn gsgeneiuander rüsteten, wis uis suvor
uud uis naebbsr. Wsstlicb davon iisgt in eiuem parkartigen (Zarten, das iu dsn

ssobsiger dabrsu des iststsu dabrbuudsrts von Landammauu Limon von Lttiiu
orbaute Laus, das dauu dureb ArobiteKt Lodert LImiger dureb swei lürms direkt
veruustaitst wurds. Leberbaupt bat Lodert Limiger damals verbsereud iu der
ArcbitsKtur Obwaidsns gswütst. Am Lusss dss baudsnbsrgs stsbt dsr Lexenturm,
ebsntaiis sin aitss Wabrseicben Larnens, dsr ssinsr Zsit bockst wabrsebsiuiiob
dsu Lsiiusrn von Larusu gskörts, uud der scbon trükseitig als Ltaatsgetäuguis
beuutst wurds. OsKt dock uock beute im Laude Kerum das iu dis Label su weissuds

Osrücbt, dass vor der Vsrsammiuug dsr gsmsiuuütsigsu Oessiiscbatt der Lcbweis

su Larusu iu dsu ssobsigsr dabrsu dort dis aitsu LoiterwsrKseugs vsrgraben
wurdsu.

Lud nun, Kisr vom bandenbsrg aus, iisbsr Waudersr, Kier vou dsr Ltütte, wo
übsr Lrieg uud Lriedsu Kescbiosseu wurds, wo dsr ersto Lauoueuscbuss erdröbute.

wsuu dis Louer sum Autgsbot dor Lrieger autieucbtsten, Kisr, wo Ksuts nocb,

am iststsu Lonutags im April, dis trsisn Aünnsr vou Obwaldon an der band«-
gemeinde um su wäbien, um su Küren, susammentrstsn, lasse deine Lücke über
das Lai binsobwsiten. Ls ist nickt das romantiscks Osprügs des Leruer Oberlandes,
niobt das LittorssKs ds« Vierwaidstüttsrssss, absr ss ist sin Idvii, wis ss dsr Linsei
eines Naisrs nickt scböner scbattsu Könuts. Lin LiioK iu eiue baudscbatt bietet

sicb dir dar, vou dsm dsiu Auge sicb uur ungern trsnut,
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ver LpilUer Scu«iKu«eu, — l,s p»ut su pierre.
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